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2. Sport und Ideologie in der DDR am Beispiel des Sportunterrichts

Klaus Rohrberg

Die Auseinandersetzung mit dem Thema "Sport und Ideologie" unter aktueüer und histori¬

scher Persektive halte ich für ein notwendiges Vorhaben, zu dem auch eine objektive Untersu¬

chung des Verhältnisses von Sport und Ideologie in der DDR gehört. Dazu möchte ich als Betei¬

ligter etilen Beitrag leisten und mich dabei auf den Schulsport begrenzen. "Ideologie" soll in mei¬

nem Beitrag als Komplex interessengeleitet ausgewählter und eingesetzter Anschauungen zum

Zwecke der Herrschaftserringung bzw. -Sicherung aufgefaßt werden. Ideologien können sowohl

wahre Aussagen enthalten (historisch bestätigte oder empirisch prüfbare), als auch unwahre

(Dogmen, Mythen, Lügen). Ideologien, die allzuweit in Widersprach mit der Realität geraten,

vertieren ihre erwünschte Wüksamkeit, wie das Beispiel "sozialistischen Ideologie" gezeigt hat.

Andererseits liegt gerade in dieser Vermischung von evidenten Wahrheiten mit postulierten Un-
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Wahrheiten das Verführerische von Ideologien. Aufgrund ihrer Verwurzelung in der Geseüschaft

ist keine Sozialwissenschaft gegen Ideologien gefeit (Mannheim, b. Mikl-Horke 1992: 329).

Ideologiekritik bedeutet daher zuerst ständige Überprüfung der eigenen Aussagen anhand der

sozialen Realität und Freimachen von Irrtümern, Dogmen und Mythen - ein Grundsatz, der leider

in den Sozialwissenschaften und auch in der Sportsoziologie der DDR zu wenig beachtet wurde.

In vulgärmarxistischer Art wurde die "bürgerliche Ideologie" pauschal als unwahr und apologe¬
tisch dargestellt und dagegen die "sozialistische Ideologie" als unbestreitbar wissenschafthch und

wahrhaftig postuliert. Wenn Marx sich in seiner Schrift "Die deutsche Ideologie" kritisch mit der

damaligen Phüosophie und Nationalökonomie auseinandersetzt, so kann daraus nicht abgeleitet

werden, er habe den Ideologiebegriff ausschließlich zur Kennzeichnung "falschen Bewußtseins"

verwendet, vielmehr bestand sein Anliegen darin, die Irrtümer und Apologien innerhalb der

"bürgerlichen Ideologie" aufzuzeigen, die dahinterliegenden ökonomischen und politischen Inter¬

essen aufzudecken und ihre materieUen Grundlagen zu analysieren (Marx/Engels 1981). Die hier

praktizierte Methode halte ich auch für die wissenschaftliche Kritik von Ideologien im Sport und

über den Sport für nachahmenswert, und ich gehe davon aus, daß Sport und Sportwissenschaft in

beiden deutschen Staaten nicht frei von Ideologie waren. In der DDR soUte auch im Sport die

"marxistisch-leninistische Weltanschauung als Ideologie der Arbeiterklasse" die Richtschnur für

die Erziehung und für das Handeln der Sportler büden. Die hier ansetzende wissenschaftliche

Kritik hat dabei allerdings zu unterscheiden zwischen den gewoUten und erreichten Zielen, den

fremdgesetzten und den selbst gewonnenen Überzeugungen und Wertorientierangen, zwischen

den gestellten Erziehungszielen und den realen Sozialisationseffekten, denn letzere waren ja kei¬

neswegs umfassend planbar und kontroUierbar und standen teüweise den gewoUten Erziehungs¬

zielen entgegen. Eine weitere Differenzierung des Themas "Sport und Ideologie" ergibt sich aus

der erforderlichen gesonderten Betrachtung der ausdifferenzierten Bereiche des Sports, wie Lei¬

stungssport, Breitensport und Schulsport, die meiner Ansicht nach in unterschiedlichem Maße

und in unterschiedlicher Art und Weise ideologischen Einflüssen unterlagen. Meine Ausführungen
werden sich auf den Bereich des Schulsports konzentrieren, nicht zuletzt auch deshalb, weü die

Sportsoziologie der DDR nicht in die Leistungssportforschung einbezogen war und ihre For¬

schungen sich auf den Schul- und Freizeitsport konzentrierten. In meinen Erörterungen zum

Thema Ideologie im Schulsport werde ich zunächst darstellen, welche ideologierelevanten Ziele

im Sportunterricht verwüklicht werden sollten, werde diese ideologiekritisch zu bewerten bemüht

sein und schließlich Aussagen darüber zu treffen versuchen, welche RoUe Ideologie in der Praxis

des Schulsports tatsächlich spielte.
In den ab 1966 schrittweise geltenden Lehrplänen für die Klassen 5-10 lassen sich neben den

dominierenden Aufgabenstellungen zur körperlichen Vervollkommnung und neben "neutralen"

Erziehungszielen (z.B. Fairneß oder Gemeinschaft) auch ideologierelevante Erziehungsziele aus¬

machen (Lehrplan 1974: 5-12). Diese ideologierelevanten Erziehungsziele beziehen sich auf die

Bereiche "Erziehung soziaüstischer Persönlichkeiten", Beitrag des Sportunterrichts zur

"Lebensvorbereitung" und die RoUe der Leistung im Sportunterricht. Dieser soUte einen Beitrag
zur "Herausbildung soziaüstischer Persönlichkeiten" leisten. "Das Hauptanliegen des Sportunter¬
richts" ist die physische Vervollkommnung der Kinder und Jugendlichen, die darauf gerichtet ist,

"die körperliche Leistungsfähigkeit systematisch zu entwicklen, die Gesundheit zu fördern und

die Herausbildung soziaüstischer Persönlichkeiten zu unterstützen." (Lehrplan 1974: 5) Dieser
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Auftrag an den Sportunterricht resultierte aus der grundlegenden gesellschaftspolitischen Zielstel¬

lung der Entwicklung sozialistischer Persönlichkeiten, in deren Zentrum zwar soziaüstische Über¬

zeugungen und Wertorientierungen stehen soUten. Jedoch umfaßte das Erziehungsideal einen

umfassenden Kodex allgemeiner menschlicher Einstellungen, Eigenschaften und Fähigkeiten

(Neuner 1975). Das "sozialistische Menschenbild", zu verschiedenen Zeiten von unterschiedli¬

chen Autoren unterschiedlich formuliert, fußte auf bürgerlich-humanistischen Traditionen, berief

sich auf Marx' Ausführungen zur Entwicklung des Menschen in der kommunistischen Gesell¬

schaft, beruhte auf proletarischen ErziehungsvorsteUungen und wurde beeinflußt von den Ziel¬

vorstellungen des 1961 beschlossenen Parteiprogramms der KPdSU zur Erziehung eines "neuen

Menschen", insbesondere auch von dem dort formulierten Moralkodex (Programm 1961: 113).

Für die Sportwissenschaft erschien jene Formuüerang in diesem Programm besonders bedeutsam,

die "geistigen Reichtum, moralische Sauberkeit und körperliche Vollkommenheit" als Merkmale

des neuen Menschen hervorhob (ebd. 114 ) und mit dieser Einbeziehung der körperlichen Voll¬

kommenheit in das Erziehungsideal an Marx' Vorstellungen über die Einheit von Unterricht, poly¬
technischer Ausbüdung und Gymnastik anknüpfte und somit eine Aufwertung der körperlichen

Erziehung bedeutete. Das Verhältnis von körperlicher Vervollkommnung und Persönlichkeits¬

entwicklung war auch Gegenstand verschiedener eigener Publikationen (Rohrberg 1977, 1979,

1986), in denen ich ausgehend von den Besonderheiten sportlicher Tätigkeit (sportlichen Han¬

delns) versuchte, dieses Verhältnis differenzierter darzusteUen und von pauschaüsierenden Aus¬

sagen wegzukommen. Meine darin verfochtene These, daß der sporttreibende Mensch sich in der

sportlichen Tätigkeit zugleich auch stets mehr oder weniger geseUschaftliche Verhältnisse aneig¬
ne (Marx), finde ich durch den Transformationsprozeß im Osten anschaulich bestätigt. Der Bei¬

trag des Sportunterrichts zur Persönlichkeitsentwicklung wüd in der Literatur teüweise kontro¬

vers diskutiert, und weder die Befürworter noch die Ablehner können auf beweiskräftige empiri¬
sche Belege für ihre Positionen verweisen. Mit Sicherheit hängt der Einfluß des Sports auf die

Persönlichkeitsentwicklung von der Zeitdauer, der Intensität, dem Zeitumfang, der Art und der

Zwecksetzung des Sporttreibens ab. In Anbetracht dessen soUte man die Mögüchkeiten von zwei

bis drei Sportstunden wöchendich wüküch nicht überbewerten. Jedoch haben meine Erfahrungen
bei der Förderung leistungsschwacher Schülerinnen bestätigt, daß der Sportunterricht in Abhän¬

gigkeit von der pädagogischen Führung, der sozialen Situation in der Schulklasse und der indivi¬

dueüen Situation der betreffenden Schüler die Persönlichkeitsentwicklung sehr wohl beeinträchti¬

gen oder fördern kann (Rohrberg 1965). Ob aber der Sportunterricht in der DDR wie gewünscht
zur sozialistischen Persönlichkeitsentwicklung im engeren Sinne, also zur Herausbildung politi¬
scher Überzeugungen und Wertorientierungen beigetragen hat, halte ich für sehr fraghch.

Der Sportuntericht in der DDR sollte zur Vorbereitung auf das Leben in der sozialistischen

Gesellschaft beitragen. "Stellung und Funktion des Sportunterrichts im System der Aügemeüibil-

dung werden durch die Erfordernisse der sozialistischen Gesellschaft bestimmt." (Lehrplan
1974: 5) Konkret werden als Anforderungen genannt: Die Veränderungen in der Lebensweise,

der Wandel im Charakter der Arbeit, die Landesverteidigung und die wachsenden kulturellen

Bedürfnisse der Menschen. Mit der Funktion der "Lebensvorbereitung" durch den Sportunter¬
richt wüd einerseits die Frage seiner Instrumentalisierung und andererseits seiner Legitimierung
berührt. In beiderlei Hinsicht spielte hier historisch betrachtet Ideologie stets eine Rolle, einmal

indem seitens "der GeseUschaft" bestimmte Erwartungen an den Sportunterricht ausgesprochen
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wurden, die teils tatsächlich eine Instrumentalisierung darstellten, teils aber auch illusionären Cha¬

rakter trugen, wie am Beispiel "Herausbildung sozialistischer Persönlichkeiten" gezeigt, zum an¬

deren, indem die Lehrplangestalter selbst nicht selten in der Absicht, das Fach aufzuwerten, un¬

realistische und unkontrollierbare Zielstellungen einbrachten. In den DDR-Sportlehrplänen wur¬

den politische Zielstellungen für den Sportunterricht, wie bereits aufgezeigt, unverhüllt ausge¬

sprochen. Besonders hervorgehoben wurde die Arbeit mit dem ideellen Gehalt des Sportabzei¬
chens "Bereit zur Arbeit und zur Verteidigung". Folgt nun daraus, daß solche Erwartungen in

den Lehrplänen der Bundesrepublik nicht ausgesprochen werden, daß eine politische Instrumen¬

talisierung des Sportunterrichts damit ausgeschlossen ist? Gibt es wirklich keine ökonomischen

und politischen Interessen bezüglich der körperlichen Erziehung der Jugend? Stellen nicht selbst

solche ideologiefreien sozialisatorischen Ziele, wie sie z.B. der neue Lehrplan für das Land Bay¬

ern formuliert, und gegen die absolut nichts einzuwenden ist, wie "Gesundheits-, Umwelt- und

Sozialerziehung" auch immer Vorbereitung für das Leben in einer bestimmten Gesellschaft dar?

Schule und Sportunterricht sind stets Bestandteil einer konkreten Gesellschaft und erfüllen damit

stets Ziele dieser Gesellschaft bzw. der machtausübenden politischen Klasse. In den

DDR-Sportlehrplänen der oberen Klassen wurde auch ein spezieller Beitrag des Sportunterrichts
zur Verteidigungsbereitschaft verlangt (Lehrplan 1974: 126; 1989: 31). Hierin kommt die politi¬
sche Instrumentalisierung am deutlichsten zum Ausdruck. Dieser Aufgabe diente auch die Einfüh¬

rung entsprechender Übungen, wie das Werfen mit einer Übungshandgranate (Jungen) anstelle

des herkömmlichen Schlagballes, oder der spezielle Komplex "Ordnungsübungen", die, insofern

sie mehr bezweckten, als notwendige Voraussetzungen für einen effektiven Unterricht zu sein,

überzogen waren und, sofern von Sportlehrern ernst genommen, in Exerzieren ausarten konnten

(Lehrplan 1974: 111; 1989: 29).

Eine begründete Einschätzung des auf diesem Gebiet tatsächlich Erreichten ist nur bedingt

möglich, abgesehen von der physischen Ausbildung, über die die Untersuchungen der For¬

schungsgruppe Crasselt (1986) detailliert Auskunft geben können. Inwieweit politische Erzie¬

hungsziele in die Motive der Schüler Eingang gefunden haben, darüber sagen die vorliegenden

empirischen Untersuchungen nur wenig aus. In der Studie "Jugend und Sport" (Gras 1978) wur¬

den 10 Motivindikatoren verwendet, die sich auf die Sinnbereiche Fitness, Leistung, Ansehen,

Wettkämpfe, Gemeinschaft, Selbstvertrauen, Figur, Entspannung und Bewegung bezogen. Die

von den Jugendlichen am häufigsten betonten Motive waren Fitness, Leistung, Bewegung und

Gemeinschaft, also keine anderen, als bei Befragungen in der BRD (Brettschneider und Bräuti¬

gam 1990). In einer von mü in Zusammenarbeit mit der Forschungsgruppe Crasselt an der DHfK

durchgeführten Befragung zum Sporttreiben war im Komplex "Wertorientierungen" ein Indikator

enthalten, der lautete: "Den Wert regelmäßigen Sporttreibens sehe ich für mich darin, daß es da¬

zu beiträgt, mich auf die Anforderungen im Beruf, Studium und Armee vorzubereiten". In den

Ergebnissen nahm dieser Indikator den 10. Rangplatz (bei 11 Indikatoren) ein, fand also neben

dem "Wettkampfmotiv" seitens der Schüler die geringste Wertschätzung (Rohrberg 1989: 8).

Auch andere vorliegende Befragungsergebnisse lassen aufgrund der verwendeten Indikatoren

kaum Rückschlüsse auf das Vorhandensein politisch ausgerichteter Motive zu. Wurden sie in

Ausnahmefällen aufgenommen (Dg 1985: 333), so erwiesen sie sich als wenig bedeutsam und

verhaltensrelevant. Wir haben hier die erstaunliche Tatsache, daß die Sportsoziologie in der

DDR, nach Voigt (1992: 77) ein "Instrument der Parteiführung", es sich leisten konnte, bei ihren
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Analysen zu Motiven und Wertorientierangen nahezu (Buggel und Erbach 1967, Voß 1982,

Rohrberg und Lehnigk 1985, Gras 1987, Rohrberg 1989) ohne Ausnahme poütisch indifferente

Indikatoren zu verwenden und die Ergebnisse auch noch zu pubüzieren! Aufgrund der schwachen

empirischen Beweislage vermag ich ledigüch als Hypothese zu formulieren, daß eine Politisierung
des Sportunterrichts, soweit sie beabsichtigt war, kaum gelungen ist - auch deswegen nicht, weü

die Mehrzahl der Sportlehrer Vorbehalte gegenüber politisch erzieherischer Einflußnahme im

Sportunterricht hatte und die Schüler sie ablehnten. Nicht zuletzt die Ereignisse des Jahres 1989

sprechen für diese Hypothese.
Der Sportunterricht soUte gemeinschaftliches Leistungsstreben fördern und das erworbene

Können soUte sich in guten sportlichen Leistungen äußern (Lehrplan 1974: 6/7). Eine ausgepräg¬
te Leistungsorientierung, wie sie dem Sportunterricht in der DDR teüweise nachgesagt wüd, war

vom Lehrplan her keineswegs angelegt. Vielmehr wüd darin gefordert, "besonders auch den

sportschwachen Schülern zu helfen und sie für regelmäßiges Sporttreiben zu begeistern" (ebd. 8).

Auch der letzte Lehrplan von 1989 orientiert lediglich auf ein individueU möglichst hohes Niveau

der konditioneüen und koordinativen Fähigkeiten (ebd. 5). AUerdüigs hat ein Teil der Sportlehrer,
vor aUem jene, die selbst Leistungssportler waren oder außerunterrichdich als Trainer im Nach¬

wuchssport arbeiteten, dem Sportunterricht dennoch einen leistungsbetonten Charakter gegeben.
Weit verbreitet war auch etil gewisser Zensurenfetischismus, verbunden mit häufigen Leistungs¬
kontrollen, der nicht gerade dazu beitrug, die Beliebtheit des Faches zu fordern, vor aüem nicht

bei den Leistungsschwächeren. Innerhalb der Motivation der Schüler nahm das Leistungsstreben
nach vorliegenden empirischen Untersuchungen zumeist einen vorderen Rangplatz ein(Voß 1981,

Rohrberg und Lehnigk 1985, Gras 1987, Rohrberg 1989, Rohrberg 1992, Saß 1993). AUen Er¬

hebungen zufolge geht aber die Bedeutung des Leistungsmotivs mit zunehmendem Lebensalter

deudich zurück. Vergleichbare Untersuchungen aus dem Westen zeigen etwa die gleiche Ten¬

denz (Brettschneider und Bräutigam 1990). Der unter den Schülern populäre Leistungsgedanke
war verbunden mit einer engen Sportauffassung,wonach Sport vor allem leistungs- und wett-

kampfmäßig betriebenes Sporttreiben bedeutet. Diese Auffassung wurde durch das existierende

schulische und außerschulische Wettkampfsystem und das verbreitete hohe öffendiche Ansehen

des Leistungssports in der DDR gefördert. Große Teüe der Kinder und Jugendüchen und ihrer

Eltern standen einer leistungssportlichen Laufbahn durchaus aufgeschlossen gegenüber. Seit 1989

hat sich ein Wandel in der Einstellung zur Leistung im Schulsport vollzogen, teils als berechtigte
Abkehr von vorhandenen Überhöhungen, teüs in beflissener Anpassung an den Westen, unter¬

stützt durch unsachliche Mediendarstellungen zum Sport in der DDR. Die rigorose Ablehnung

jeghcher Leistung im Sportunterricht, gewissermaßen eine Ablösung der "Leistungsideologie"
durch "Spaßideologie", stellt nicht nur bisherige Legitimationen des Faches in Frage
(Gesundheits-, Leistungs- und Haltungsförderung), sondern stellt mit einer als "Öffnung" dekla¬

rierten Anpassung an Tendenzen des Freizeitsports seine Berechtigung als Unterrichtsfach über¬

haupt zur Disposition(Türk u.a. 1995).

Mein Beitrag zum Thema der Sektionsveranstaltung "Sport und Ideologie" konzentrierte sich

auf das Beispiel Sportunterricht und erörterte drei ideologierelevante AufgabensteUungen: Den

Beitrag zur Entwicklung soziaüstischer Persönlichkeiten und zur Vorbereitung auf das Leben in

der Gesellschaft sowie die RoUe des Leistungsgedankens. Hinsichdich der ersten beiden Zielstel¬

lungen dürfte eine poütische Instrumentaüsierung des Sportunterrichts im Sinne ideologischer
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Erziehung weniger stattgefunden haben, als nach dem Studium entsprechender Dokumente und

der Literatur angenommen werden kann. In der Realität stärker ausgeprägt war indes eine gewis¬
se Leistungsideologie, obwohl in den Lehrplänen nicht gefordert.
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